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ßtfC//ß£SPß£C7/I/M/£7V - COMPTES P£M)£/S /)£ £/FEES'

G£Rß/4ß£)7: E:
Pilzführer

BLV Bestimmungsbuch, 328 S., 267 Färb-
fotos, 10 Schwarzweissfotos, 11 Schwarz-
weisszeichnungen, BLV München, Wien,
Zürich, 1981, Fr. 19.80

Der soeben in der Reihe BLV Bestim-
mungsbuch erschienene Pilzführer ist für
den Pilzsammler bestimmt, der sich nicht
bloss bemüht, die essbaren von den giftigen
Pilzen zu unterscheiden, sondern etwas tiefer
in die Geheimnisse dieser chlorophyllosen
Pflanzen eindringen möchte. Nebst aller wis-
senschaftlichen Exaktheit wurde besonders
auf allgemeine Verständlichkeit und Klarheit
in der Darstellung geachtet. Aus der grossen,
fast unüberschaubaren Vielzahl der Pilzarten
Europas wurden solche ausgewählt, die nicht
nur besonders häufig, sondern auch aufgrund
ihres äusseren Erscheinungsbildes gut kennt-
lieh sind. Besonderer Wert wird auf die Gift-
pilze gelegt, die den essbaren gegenüberge-
stellt und mit ihnen verglichen werden. Wir
haben in erster Linie ein Bestimmungsbuch
vor uns. Gerade bei der Pilzbestimmung sind
die nicht sichtbaren Merkmale wie Geruch,
Geschmack, Verfärbung des Fleisches bei
Anschnitt, oder Feinheiten der Pilzgestalt,
die für das ungeübte Auge schwer zu erken-
nen sind, von grosser Bedeutung.

Das Buch ist in zwei Teile, die Einführung
und den Bestimmungsteil gegliedert.

Die Einführung umfasst rund dreissig Sei-
ten, ist mit gut verständlichen Zeichnungen
ausgestattet und beschreibt Standorte, Er-
scheinungsbild, Speisepilze, Giftpilze und ih-
re Wirkung, Regeln für den Pilzsammler so-
wie morphologische Merkmale der Pilze. Der
Bestimmungsteil erlaubt anhand eines bebil-
derten Bestimmungsschlüssels die rasche Er-
mittlung der Hauptgruppen der Pilze. Ein
weiterer Schlüssel, dessen Benutzung einge-
hend erläutert wird, ermöglicht dann die
genaue Bestimmung der einzelnen Art.

Der Hauptteil des Buches besteht jedoch
aus dem farbigen Bildteil mit Kurzbeschrei-
bungen. Als Darstellungsweise ist die Stand-
ortfotografie gewählt worden, die den grossen
Vorteil besitzt, dass die natürliche Umgebung
mit abgebildet ist.

Unsere Förster haben oft wenig Kenntnisse
der untersten Waldbewohner, was ein Man-
Sol ist. Um diesen zu beheben, aber auch

zum Zwecke, dem Förster etwelche kulina-
rische Leckerbissen zugänglich zu machen
— die ansonsten in die Kochtöpfe der vie-
len ausschwärmenden Waldbesucher wan-
dem — ist das vorliegende Bestimmungsbuch
bestens geeignet. M. R/'eder

,S'£7ß7; G\:

Die Buchen- und Fichtenbestände der Pro-
beflächen des Sollingprojektes der Deut-
sehen Forschungsgemeinschaft

Schriften aus der Forstlichen Fakultät der
Universität Göttingen und der Niedersäch-
sischen Forstlichen Versuchsanstalt, Band
72, 24 Abbildungen und 30 Tabellen, 109

Seiten. J. D. Sauerländer's Verlag, Frank-
furt am Main, 1981, Kartoniert DM 18,90

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft för-
dert mit einem Schwerpunktprogramm für
experimentelle Ökologie die Untersuchungen
am naturnahen Buchenwald, an Wiesen,
Äckern und am Fichtenwald im Solling. An
diesem «Sollingprojekt» beteiligen sich Biolo-
gen, Bodenkundler, Botaniker, Zoologen,
Meteorologen sowie Land- und Forstwissen-
schafter mehrerer Universitäten und For-
schungsstellen.

Der vorliegende Bericht befasst sich mit
Messungen der Abteilung Waldwachstum
der Niedersächsischen Forstlichen Versuchs-
anstalt, welche sich über zehn Jahre erstreck-
ten. Untersucht wurden auf gleichen Standor-
ten je drei Probeflächen von Buche und
Fichte im Alter von 38 bis 120 Jahren.

Die Beurteilung der Holzproduktion in Ab-
hängigkeit vom Klima erfolgt aufgrund um-
fangreichen Zahlenmaterials. Die Resultate
widerspiegeln in erster Linie die Folgen der
bisherigen Bestandesentwicklung und -be-
handlung, sind aber auch Ausdruck der Ver-
suchsanlage (Verzicht auf Eingriffe während
der Versuchsperiode, hohe Anzahl natürli-
eher Abgänge).

Interessant sind die Überlegungen zur
Messgenauigkeit und zur Fehlerfortpflanzung
sowie die Vergleiche von phänologischem
Verhalten und Radialzuwachs der Buchen
und Fichten in Abhängigkeit vom Klimaab-
lauf. So erfolgte der Übergang vom Knospen-
schwellen zum Erscheinen des ersten Grüns
(Austreiben) bei Fichte drei Wochen später
als bei Buche, aber immer als Folge hoher Ta-
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gestemperaturen, ohne dass ein bestimmter
Schwellenwert erkennbar war. Frühtreibende
Buchen vergilbten und verloren ihr Laub
später als spättreibende. Der Beginn des Ra-
dialzuwachses hing mehr mit den Frühjahres-
temperaturen als mit den sichtbaren phänolo-
gischen Vorgängen zusammen. Bei Fichte
dauerte die Hauptzuwachsperiode teilweise
die gesamte Zuwachsperiode, länger als bei
der Buche, was die Zuwachsüberlegenheit
der Fichte auf diesem Standort erklärt. Für
die Zuwachsgrössen ebenfalls massgebend
waren die Herbsttemperaturen des Vorjahres.
Die Fruktifikation verringerte den Zuwachs
beider Baumarten. F. ßac/rmann

Neuere Grundlagen für den Anbau
von Abies grandis

Zusammengestellt von £. ÄöAng.
Schriften aus der forstlichen Fakultät der
Universität Göttingen und der Niedersäch-
sischen Forstlichen Versuchsanstalt, Bd.
71, 155 Seiten mit 26 Abbildungen und 30

Tabellen, J. D. Sauerländer's Verlag,
Frankfurt am Main, DM 17,70

Das vorliegende Werk enthält die Referate,
die anlässlich eines Kolloquiums über die
grosse Küstentanne grandfe) im Jahre
1978 am Göttinger Waldbauinstitut abgehal-
ten wurde. Obwohl die Küstentanne in
Deutschland vereinzelt schon beinahe hun-
dert Jahre angebaut wird, sind unsere Kennt-
nisse über diese leistungsstarke und waidbau-
lieh wertvolle Baumart noch sehr lückenhaft.

Von waldbaulich sehr hohem Interesse ist
der Beitrag von R. Hermann, welcher das
Bild der grossen Küstentanne in ihrem Hei-
matgebiet deutlicher macht. Das Verbrei-
tungsgebiet, waldbauliche Bedeutung, Stel-
lung und Wuchsleistung in den westamerika-
nischen Waldökosystemen, die ökologisch-
physiologischen Eigenschaften sowie Ge-
fährdungen in ihrem natürlichen Areal wer-
den kurz skizziert. Über die waldbauliche Be-
handlung liegen leider sehr wenige Erfahrun-
gen vor.

Über die Differenzierung von /lifes grandis
im Baumschulalter orientiert die Arbeit von
E. Friedrich.

Die wichtigste und bisher umstrittene
Frage der Schattentoleranz von .di/es grandis
im Vergleich zu /lôies aifta im Jugendstadium
konnte durch die Untersuchung von St. Ma-
gnusson beantwortet werden. Die Ergebnisse
geben einen sehr guten Einblick in die kom-

plexen Zusammenhänge des Baumwachs-
turns unter Bedingungen eines teilweisen
Lichtentzuges. Es konnte unter anderem ge-
zeigt werden, dass das Schattenerträgnis der
Küstentanne auf leichten Böden nur leicht ge-

ringer ist als bei der Weisstanne. Auf schwe-

ren Böden verschieben sich die Relationen
deutlich zugunsten der Weisstanne.

Larson er n/. konnten die Unterschiede
von Herkünften der Küstentanne im Hinblick
auf deren Trocknisresistenz auf eine neue Ba-

sis stellen. Das Zusammenwirken nadelanato-
mischer (Cuticuladicke, Stomatatiefe, spezi-
fische Nadeloberfläche) und transpirations-
physiologischer Eigenschaften (Transpiration
bei zunehmender Bodenaustrocknung, cuti-
culäre Transpirationsrate, Austrocknungswi-
derstand) als Anpassungsverfahren an be-

stimmte Umweltbedingungen wird daraus be-

sonders deutlich.
Wenn solche Kurztestverfahren nur be-

schränkt Schlüsse für die waldbauliche Praxis

zulassen, geben sie uns doch einen sehr

guten Einblick für die ökotypische Variabilität
einer Baumart, die uns erlaubt, eine gezielte
Provenienzenauswahl für mittelfristige und

langfristige Anbauversuche zu treffen. Es

wäre eigentlich nur zu wünschen, dass wir
auch vermehrt für unsere einheimischen
Baumarten über solch wertvolle biologische
Erkenntnisse verfügen würden. IT. L/ngg

//f/ECX, X. und S£72?£R7j P.:

Vegetationskarte von Südamerika mit Er-

läuterungen zur Karte 1:8 Mio

Vegetationsmonographien der einzelnen
Grossräume, Bd. IIa, 2. Aufl. X, 90 S.,

mehrfarbige Karte mit Erläuterungen
dtsch./span., Gustav Fischer Verlag, Stutt-

gart, New York, 1981, DM 39,—

Diese in der 2. Auflage erschienene Vege-
tationskarte ist weit mehr als «nur» eine die

natürliche Vegetation eines Kontinents ver-
anschaulichende Karte: Sie gibt durch ihren

knappen, aber alles Wesentliche vermitteln-
den Text eine konzise Vegetationskunde
Südamerikas und weist auch die Möglichkei-
ten der Nutzung dieses Erdteils auf (bis

Nordgrenze Kolumbien). Den «Leuten der

Zunft» schon seit langem bekannt (1972), ist

diese im Vorwort etwas ergänzte Neuauflage
sehr zu begrüssen.

Nach einer von Hueck vorgeschlagenen
Einteilung, modifiziert und ergänzt durch
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Seibert, werden die 88 Vegetationseinheiten
wie folgt gruppiert: Tropische und subtro-
pische Regenwälder, wechselgrüne, meso-
phytische, tropische und subtropische Wäl-
der, Trockenwälder, Savannen, Palmensa-
vannen und Palmenwälder, Strauch- und
Grassteppen, Halb- und Vollwüsten, südliche
Wälder, subantarktische und andine Hochge-
birgsvegetation sowie Gewässerwälder. Die-
se Haupteinheiten sind nach ihrer geogra-
fisch-orografischen Lage in Untereinheiten
eingeteilt. Für fast jede dieser 88 Einheiten
erhält man Auskunft über Verbreitung, Kli-
ma, Höhenlage, charakteristische Baumarten
(teilweise unterteilt nach speziellen Stand-
ortsbedingungen), wirtschaftlich wichtige
Baumarten (mit lateinamerikanischen Han-
delsnamen), wichtige Nutzungsmöglichkei-
ten (Waldbau, Viehzucht, Landbau). Quer-
verweise (auch tabellarisch) ermöglichen den
Anschluss an Huecks «Wälder Südameri-
kas». Dabei sind alle Informationen in spa-
nisch und deutsch gehalten. Eine detaillierte
Durchsicht zeigt, dass auch der mit tropi-
sehen Wäldern Vertraute namentlich im Be-
reich der Nutzholzarten immer wieder Neu-
es erfahren kann, eine Tatsache, die sich
auch bei Arbeiten in Mittelamerika erwiesen
hat, wo vor allem neue Nutzholzarten des Se-
kundärwaldes entdeckt wurden. Weitere Ein-
zelheiten kann der Interessierte aus den
Werken des reichen Literaturverzeichnisses
entnehmen (Auswahl von 300 neueren Ti-
teln). Somit werden mit dieser «Vegetations-
karte» wieder viele Lücken des Wissens über
die Eigenarten südamerikanischer Vegetation
gestopft oder aber geradezu aufgezeigt. Ein
Hinweis sei dem Rezensenten noch gestattet:
Im Bereiche der Laub- und Regenwälder mit
Vot/io/agus wären Grenzziehung und Nomen-
klatur neu zu überdenken. Denn zum Bei-
spiel im Gebiet südlich von Valdivia sind
(oder heute besser: waren) temperierte Re-
genwälder nie besonders häufig, sondern
eher Sommergrüne Laubwälder mit Lorbeer-
waldcharakter, ja in diesem Gebiet sind sogar
noch die letzten Ausläufer, der Boldo-
Wälder-Einheit zu finden. Ausserdem würde
es der Fachmann sicher begrüssen, wenn ein
Verzeichnis der Nutzholzarten vorläge mit
Angabe der wissenschaftlichen und latein-
amerikanischen Namen (zum Beispiel wird
nicht ganz klar, welche Baumart «Agreste»
tatsächlich ist).

Uber das ganze Werk betrachtet, sind dies
jedoch eher Nebensächlichkeiten. Die «Vege-
tationskarte» gibt auch so alle wichtigen Aus-

künfte über die Naturvegetation, vor allem
zur Nutzung der gefährdeten Waldgebiete
dieses vielseitigen Kontinents; dies gerade in
einer Zeit, in der die nachhaltige Bewirtschaf-
tung insbesondere der tropischen Wälder
immer aktueller wird. Zwar wurden Vegeta-
tionskarten fast aller Grossräume unserer
Erde erstellt. Aber die Art der vorliegenden
Vegetationskarte erweckt den Wunsch, an-
dere Kontinentbearbeitungen auch in diesem
sehr ansprechenden Kleid (Druckqualität
und Farbwahl!) und in dieser verständlichen
Form zu sehen. Das Werk ist allen Fachkolle-
gen oder auch den naturkundlich interessier-
ten Südamerikafahrern wärmstens zu em-
pfehlen. F. ÄVo'fö//

SC//WFMOT, ff.;
Leitfaden der Forstzoologie und des Forst-
Schutzes gegen Tiere

Pareys Studientexte 32, 123 Abbildungen,
9 Tabellen, 188 Seiten, Verlag Paul Parey,
Hamburg und Berlin, 1981, DM 29, —.

Prof. Dr. W. Schwenke gibt mit seinem
Leitfaden eine Zusammenfassung sämtlicher
zoologischer Bereiche der Forstwissenschaf-
ten (mit Ausnahme der Jagdkunde). Der
Leitfaden ist in drei Teile gegliedert:
1. Allgemeine Forstzoologie
2. Spezielle Forstzoologie
3. Forstschutz gegen Tiere

Teil 1 des Buches, die Allgemeine Forst-
zoologie, die mit der Allgemeinen Zoologie
identisch ist, liefert die Grundlagen zum Ver-
ständnis des Lebens der Tiere überhaupt und
schafft die Basis, auf der die Spezielle Forst-
zoologie und der Zoologische Forstschutz
aufbauen können. Auf 40 Seiten werden in
knapper Form die wichtigsten Begriffe der
Stammesgeschichte, der natürlichen Ordnung
und Verbreitung, der Vererbung und Indivi-
dualentwicklung, des Körperbaues und der
Körperfunktionen, der Lebens- und Verhal-
tensweise der Tiere sowie der Ökosystem-
lehre erläutert.

Im zweiten und weitaus umfangreichsten
Teil des Leitfadens, in der Speziellen Forst-
zoologie, werden die Tiere des Waldes mit
ihren art- und gruppenspezifischen Merkma-
len des Körperbaues und der Lebensweise,
streng gegliedert nach ihrer systematischen
Stellung innerhalb des natürlichen Systems
der Tiere, kurz besprochen. Näher charakte-
risiert werden Arten derjenigen Stämme des
natürlichen Systems der Tiere, die forstlich

483



beachtenswerte Vertreter enthalten, nämlich
der Protozoen, PlattwUrmer, Rundwürmer,
Weichtiere, Ringelwürmer, Gliederfüssler
und Chordatiere. Dabei wird der breiteste
Raum den Gliederfüsslern, insbesondere
den Insekten gewidmet. Die Beschreibung
der einzelnen Arten erfolgt stichwortartig,
wie man es von Bestimmungsbüchern her
kennt, wobei viele der Beschreibungen durch
kleine, schwarzweiss gehaltene Abbildungen
ergänzt sind. Oft werden auch kurze Angaben
über die Bedeutung einer Tierart für die
Forstwirtschaft gemacht, im allgemeinen er-
fährt der Leser aber zu wenig über Lebens-
weise und Lebensraum der einzelnen Arten
sowie über ihre Funktion innerhalb des Öko-
systems Wald. Leider ist es bei der grossen
Anzahl besprochener Arten unmöglich, die
forstlich interessanteren auf einen Blick zu er-
kennen.

Gegenstand des dritten Teils (Forstschutz
gegen Tiere) sind die dem Wald von Tieren
zugefügten Schäden und die Möglichkeiten,
diese zu verhindern oder wenigstens zu ver-
mindern. Dieser Teil des Leitfadens ist
meiner Ansicht nach der bedeutendste, da er
auch wertvolle Hinweise für Praktiker ent-
hält.

Kurze Abschnitte sind der Überwachung,
Diagnose und Prognose gewidmet. Darin
werden zum Beispiel Massnahmen erläutert,
wie die Populationsdynamik zyklisch auftre-
tender Schädlinge Uberwacht werden kann,
und es wird daraufhingewiesen, anhand wel-
eher Merkmale die Art des Schädlingsbefalls
bestimmt werden kann. Weiter werden Mög-
lichkeiten gezeigt, wie der weitere Verlauf
des Befalls und dessen Schadwirkungen vor-
ausgesagt werden können.

Ein grösserer Abschnitt befasst sich mit
den Bekämpfungsmassnahmen. Darin wer-
den die gebräuchlichsten physikalischen, che-
mischen, biologischen und biotechnischen
Mittel beschrieben, mit deren Hilfe man ver-
suchen kann, die Zahl der Schädlinge auf ein
wirtschaftlich tragbares Mass herabzusetzen.
Neben diesen Mitteln der Symptombekäm-
pfung weist der Verfasser aber auch auf die
Möglichkeiten der Waldhygiene zur ökologi-
sehen Stabilisierung der Lebensgemeinschaft
Wald hin. In einem abschliessenden Über-
blick werden schliesslich die für die Forstwirt-
schaft wichtigsten Schädlingsgruppen und de-
ren Bekämpfungsmöglichkeiten dargestellt.

Dem Leitfaden ist ein 8seitiges Sachregister
angehängt, das die Benutzung des Buches er-
leichtert. Bedauerlich jedoch ist das Fehlen

von Literaturhinweisen, vor allem, da ein sol-
cher Leitfaden ja nur eine grobe Übersicht
Uber ein Fachgebiet zu vermitteln mag.

ß. Comwa/vnof

07T IV.

Die Entwicklung der Forstorganisation in
Württemberg seit 1803

Schriftenreihe der Landesforstverwaltung
Baden-Württemberg, Band 54, 231 Seiten,
Stuttgart 1979. Bezug: Forstliche Versuchs-
und Forschungsanstalt Baden-Württem-
berg, Sternwaldstr. 16, D-7800 Freiburg i.

Br., DM35,-
Im Band 1 (1957) dieser Schriftenreihe be-

fasste sich der jetzige Landesforstpräsident
des 1952 neu gebildeten Bundeslandes Baden-

Württemberg, Dr. M. Scheifele, mit der Ent-

wicklung der Forstorganisation seit 1803 in

Baden. Band 54 ist dazu also die logische,
von Ministerialrat Dr. W. Ott erarbeitete Er-

gänzung.
Wer Freude an der Schilderung his'tori-

scher Tatbestände hat oder mit der Lösung
forstorganisatorischer Probleme konfrontiert
ist, liest die nicht nur beschreibende, sondern
auch kritisch analysierende Arbeit sicherlich
mit Gewinn. Das dürfte auch für den Schwei-

zer Leser, trotz aller Unterschiede der histori-
sehen Entwicklung in den benachbarten Län-

dern, zutreffen, weil wesentliche Erkenntnis-
se aus der Analyse (zum Beispiel S. 191/192)

offensichtlich nicht nur für Baden-Würt-
temberg und auch nicht nur für die Vergan-
genheit Bedeutung haben. Dazu wären zum

Beispiel die gedanklich eng miteinander ver-
wobenen Erkenntnisse zu zählen,
— dass Funktion und Bildungsstand der

Menschen, die in der Forstorganisation
arbeiten, und der organisatorische Rah-

men miteinander harmonieren müssen

(Folgen der Anhebung des Bildungs-
Standes bestimmter Arbeitskräftekate-
gorien für die Organisation!);

— dass forstorganisatorische Fortschritte
nicht nur durch allgemeine politische Er-

eignisse und «überragende Persönlich-
keiten» massgeblich beeinflusst werden,

sondern auch «aufgrund der konsequen-
ten und unbeirrten Verfolgung system-
verändernder Ideen durch die Bedienste-

ten» zustande kommen und
— «dass es bei der Gestaltung der Forstor-

ganisation» durch die dafür Verantwort-
liehen «nicht genügt, die Entscheidun-
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gen sachorientiert zu treffen», sondern
dass es auch darauf ankommt, «die legi-
timen Bedürfnisse» der in der Forstorga-
nisation tätigen Menschen «zu erkennen
und sie im Rahmen der organisatori-
sehen Möglichkeiten zu berücksichti-
gen». ff. ScAwo/zer

öL4Af£K, /f.:
Nutzungsplanung in der Forsteinrichtung

128 Seiten, 153 Graphika, 20 Tabellen. J.

D. Sauerländer's Verlag, Frankfurt am
Main, 1982, DM15,-
Dieses Tabellenbüchlein gibt, abgestützt

auf bewährte Ertragstafeln, in mehr als 100

Tabellen den Durchforstungsanfall von 15

Baumarten an. Die Tabellen beruhen dabei
auf der Erkenntnis, dass tatsächliche Bestan-
desverhältnisse und Durchforstungsformen
nur in seltenen Fällen dem Ertragstafelmodell
entsprechen und die Ertragstafelwerte de-
mentsprechend nur relativiert verwendet
werden dürfen. Diese Relativierung erfolgt
durch den aktuellen Bestockungsgrad. Als
Eingangsgrössen werden daneben noch Ziel-
bestockungsgrad, Baumart, Bestandesalter
und Ertragsklasse benötigt. Als Resultat
kann der Durchforstungsanfall in Tarif-m" in
Rinde oder in Ernte-m' ohne Rinde pro ha
und für 10 Jahre abgelesen werden. Buche,
Eiche, Douglasie, Fichte und Föhre werden
durch Variation von Eingangs- und Zielbe-
stockungsgrad intensiv behandelt, wobei
praktisch alle denkbaren Fälle abgedeckt
sind. Bei Roteiche, Schwarzerle, Esche,
Birke, Robusta Pappel, Regenerata Pappel,
Sitkafichte, Tanne, Europäische Lärche und
Japanische Lärche werden durch Beschrän-
kung auf den Ertragstafelbestockungsgrad
von 1,0 extensiver behandelt.

Sofern der tatsächliche und der angestrebte
Bestockungsgrad sowie das Bestandesalter
einzelbestandesweise bekannt sind, kann der
Durchforstungsanfall unabhängig von der
bisherigen Behandlung und unabhängig von
der heutigen Art und Stärke der Durchfor-
stung mit guter Treffsicherheit veranschlagt
werden. Verglichen mit den Ertragstafeln der
EAFV fällt angenehm auf, dass Durchfor-
stungsanfälle teileise schon ab einem Bestan-
desalter von 10 Jahren angegeben werden.
Zwecks genauerer Veranschlagung von End-
nutzungen sind zusätzlich Tabellen des 5jäh-
ngen Zuwachses in Abhängigkeit von An-

fangsvorrat, Bestandesalter und Bestockungs-
grad enthalten.

Sofern nicht mit Durchforstungs-% oder
Nutzungs-% der EAFV oder örtlichen Erfah-
rungswerten gearbeitet werden soll, kann
diese Tabellensammlung auch für schweizeri-
sehen Gebrauch empfohlen werden. Voraus-
Setzung ist allerdings eine intensive waidbau-
liehe Einzelplanung, wobei der Eingang in
die Ertragsklassen über die Oberhöhenboni-
tät, den Altersdurchschnittszuwachs
dGz) der Ertragstafeln EAFV und die Um-
rechnungsangaben dieses Tabellenbüchleins
einfach ist. Kleinere Schwierigkeiten bereitet
einzig die Ablesung der infolge Umfangsbe-
schränkungen etwas klein geratenen Tabel-
len. JE. Rüsc/i

&4LZM/4A7V, /f. C. und 6'R/tF, /?.;

Wald erleben — Wald verstehen

25 Abbildungen, 247 Seiten, Herausgeber:
Schweiz. Zentrum für Umwelterziehung
des WWF, Bundesamt für Forstwesen,
Schweiz. Lebensversicherungs- und Ren-
tenanstalt 1982, Preis Fr. 18.—

Ein Handbuch für Lehrer, das den Wald in
die Schule bringt, indem es die Schulstube in
den Wald verlegt. Lehrer ist dabei jeder, der
andere mit der vielfältigen Lebensgemein-
schaft Wald bekanntmachen will. Aus der Er-
kenntnis, dass am Anfang des Verstehens
sehr oft das sinnliche Be-Greifen steht, wird
der Lernende in den Wald geführt, um selber
tätig zu werden. Über sechzig Arbeitsvor-
Schläge, sie sind teilweise auf Kinder im Kin-
dergartenalter, teilweise auf Volksschüler,
zum Teil auf Berufsschüler und lern- und er-
lebnisbereite Erwachsene zugeschnitten,
sind mit praxiserprobten Kopievorlagen und
Beschreibungen von Auswertungsmöglich-
keiten ergänzt. Wertvoll sind die Angaben
über den minimalen Zeitbedarf für die Feld-
arbeit, wesentlich der Hinweis, dass der Orga-
nisierende vorher alles einmal für sich allein
durchgespielt haben muss. Eingangs vermit-
telt eine dreissigseitige Hintergrundinformati-
on die wichtigsten Kenntnisse. Sie ist geglie-
dert in die Abschnitte «Der Wald als Lebens-
gemeinschaft — Es geht nicht ohne Wald —

Waldwirtschaft — Der Wald der Zivilisations-
landschaft braucht uns». Am Schluss jedes
Arbeitsvorschlags sind Bücher, Diareihen,
Filme aufgeführt, die eine vertiefte Vorberei-
tung und Auswertung ermöglichen. Ein
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Adressenverzeichnis enthält zum Beispiel die
Adressen aller Kantonsforstämter.

Jeder Forstmann, der Exkursionen zu
fuhren hat, wird viele Anregungen für seine
Öffentlichkeitsarbeit in diesem Ordner fin-
den. Es wäre zu begrüssen, wenn diese
Sammlung einen Anfang darstellen würde,
wenn neue Arbeitsvorschläge dazukämen.
Besonders wertvoll schienen mir Beiträge,
die spezielle regionale Themen behandeln
würden, wie zum Beispiel «Die Waldgrenze»,
«Der Tessiner Kastanienwald», «Der Auen-
wald», «Brachland wird zu Wald». Dies im
Hinblick auf Klassenlager und Wanderwo-
chen, wo das Erleben mit Musse gekoppelt
sein kann, weil kein Zeitdruck wie im norma-
len Schulbetrieb, herrscht.

Erarbeitet wurde das Werk gemeinsam
vom Schweizerischen Zentrum für Umwelt-
erziehung (SZU) des WWF und dem Bundes-
amt für Forstwesen. Die Schweizerische Le-
bensversicherungs- und Rentenanstalt hat
das Erscheinen dieses Lehrerhandbuchs
durch ihre finanzielle Beteiligung ermöglicht.

IL. W/nter

//OCFFY/OS, F.:

Durch den Schwarzwald auf der Fährte der
Hohenheimer Forstkandidaten 1832

60 Seiten, Forstliche Versuchs- und For-
schungsanstalt Baden-Württemberg, Frei-
bürg i. Br. 1982

Zwischen einer 16tägigen Studienreise von
29 Forststudenten aus Hohenheim im
Sommer 1832 und der «Nachwanderung»
von Hockenjos liegen zwar «Forstmänner-
Generationen», aber nur eine «Waldgenera-
tion». Das gibt Gelegenheit, nicht nur Verän-
derungen festzustellen und mitzuerleben, in
welchem Masse sich Landschaft und An-
schauungen geändert haben, sondern auch,
wie relativ die «Messbegriffe» für Verände-
rungen sind.

Der vorliegenden Schrift liegen zwei gün-
stige Voraussetzungen zugrunde: Auf der
einen Seite sind die Reiseschilderungen von
1832 so lebendig und wirklichkeitsnah, dass
die geschilderten Routen, Örtlichkeiten und
sogar Bestände zu einem grossen Teil wieder-
erkannt werden konnten. Auf der andern
Seite ging ein Autor ans Werk und den alten
Spuren nach, dem langjährige forstliche Be-
rufserfahrung, Lokalkenntnis, Erzähltalent
und grosses historisches Einfühlungsvermö-
gen eigen sind.

Zu den äusseren Umständen: Im Sommer
1832 zogen 29 Forstkandidaten der Land-
und Forstwirtschaftlichen Akademie zu Ho-
henheim mit ihrem Lehrer Prof. W. H. Gwin-
ner (1801 —66) durch einen Teil des württem-
bergischen und des badischen Schwarzwaldes
von Hohenheim nach Freiburg und zurück
über den Feldberg und den Schönbuch. Über
ihre Beobachtungen und Wahrnehmungen
und über die Begegnungen (etwa mit den
Forststudenten aus Nancy mit ihrem Profes-
sor Parade) wurde in täglichem Wechsel Ta-

gebuch geführt. 150 Jahre später reizte es F.

Hockenjos, während Jahrzehnten Forstamts-
Vorsteher in St. Märgen, diese Reise nachzu-
vollziehen. Natürlich war ein durchgehender
Fussmarsch nicht mehr sinnvoll. Angepasst
an die Routenbeschreibung und -einteilung
von 1832 wurde aber die Berichtertattung,
die nun in der vorliegenden Schrift verwoben
und verwachsen erscheint mit dem Bericht
der Hohenheimer Studenten. Und das macht
wohl den besonderen Reiz des Büchleins aus:

Sauber getrennt durch die kursive Schrift des

älteren Bereichs fliessen beide durcheinander
und ineinander, wobei Hockenjos vieles er-

klärt, Begriffe und Methoden erläutert und

aktualisiert, die wir sonst falsch verstehen

würden, und gelegentlich auch etwas Ge-

Schichtsbelehrung für die jungen Studenten
von 1832 für notwendig hält, die für gewisse

politische Ereignisse wohl noch zu wenig zeit-

liehe Distanz hatten.
Die angesprochenen Themen zeigen, wie

vielfältig die Waldnutzung zu dieser Zeit
noch war und für was sich die Studenten
ausser der Forstwirtschaft noch interessier-
ten. Da wird berichtet von imposanter und

gefährlicher Flösserei auf kleinen Flüssen,
von «Dunkelschlag», Plentern und Femeln
(glücklicherweise werden diese Begriffe, die

1832 ganz andere Inhalte hatten als heute,

von Hockenjos erklärt), Harznutzung, Pech-

sieden, Sägemühlen, Köhlerei usw. Anschau-
lieh schildert Hockenjos, was er 1981 noch

gleich vorgefunden hat, was warum verändert
wurde und was verschwunden ist. dabei geht

es nicht nur um äusserlich feststellbare
Fakten, sondern auch um Einstellungen und

Anschauungen von Forstleuten, Waldbesit-

zern und Waldbenützern im weitesten Sinne.
Im Ganzen gesehen bietet die vorliegende

kleine Schrift eine spannende, interessant
und kompetent geschriebene Betrachtung
über eine 150jährige Entwicklung anhand der

beiden Wanderungen von 1832 und 1981:

Vielleicht kann gerade die äussere An-
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spruchslosigkeit und die leichte Lesbarkeit
dieses Berichtes anregen zu ähnlichen histori-
sehen Vergleichen und Betrachtungen.

/I. Sc/tu/er

Der Schwyzer Wald
Das Forstwesen im Kanton Schwyz

Schwyzer Hefte 24, farbige und schwarz-
weisse Abbildungen, Tabellen und Karten,
63 S., herausgegeben von der Kulturkom-
mission des Kantons Schwyz 1982, Fr.
10.-

Wenn eine Kulturkommission in ihrer Pu-
blikationsreihe, in der bekannte Schwyzer
wie Meinrad Inglin, Hans Schilter und Paul
Schoeck vertreten sind, ein Heft dem Wirken
eines eben in den Ruhestand getretenen Kan-
tonsoberförsters widmet, dann heisst das
doch, dass dem Forstwesen und der Tätigkeit
der Forstleute in diesem Kanton kulturelle
Bedeutung und Werte zugemessen werden.
Eine solche Würdigung und Ehrung ist dem
ehemaligen Schwyzer Kantonsoberförster
Walter Kälin widerfahren.

Im vorliegenden Schwyzer Heft, in dem
der oberste «Forstchef» der Schweiz, Bun-
desrat Hans Hürlimann, ein persönliches und
freundschaftliches Vorwort an Walter Kälin
richtet, versuchen der Geehrte selber und
seine ehemaligen Kollegen im kantonalen
Forstdienst, der Bevölkerung den Wald und
das Forstwesen im Kanton Schwyz und seine
Bedeutung nahe zu bringen. Sie tun das in
kurzen, verständlichen und reich illustrierten
Artikeln, in denen jeder seine speziellen Auf-
gaben schildert, die er neben der «normalen»
Tätigkeit als Kreisoberförster wahrnimmt.
W. Kälin («Geschichte des Forstwesens im
Kanton Schwyz») zeigt den langen und müh-
samen Weg von den Bannbriefen des 14.
Jahrhunderts über die Exploitationen und
Freveleien, die Verwerfung des ersten Forst-
gesetzes (1857) und den Einmannbetrieb
von U. Schedler ab 1877 bis zur heutigen kan-
tonalen Forstverwaltung.

Auch M. Fuchs geht in seinen Beiträgen
über das «forstliche Ausbildungswesen» und
die «Forsteinrichtung» auf die Entwicklung
ein. Dies sicher zu Recht, denn gerade bei
der traditionsbewussten Schwyzer Bevölke-
rung muss ja das Neue nahtlos an das Beste-
hende angefügt werden. Beschrieben werden
Entwicklung und heutiger Stand von Aus-
und Weiterbildung aller Berufe, die im
schwyzerischen Forstwesen ausgeübt
werden. Im Abschnitt über die Forsteinrich-

tung beschreibt er die Entwicklung zu den
heutigen Waldbildern, die Anforderungen an
den Wald, die Holzproduktion, die Wald-
strukturen und die Aufnahmemethoden.

Die Walderschliessung, mit der sich E. Abt
befasst, ist problematisch, da auf 90% der
Waldfläche sehr schwierige Gelände- und Bo-
denverhältnisse vorhanden sind. Trotzdem
weisen die Wälder heute einen mittleren Er-
Schliessungsstand von fast 14 Laufmetern
Strasse pro ha auf. Als Ergänzung stehen Seil-
krane im Einsatz.

Obwohl der Kanton Schwyz zwischen den
milden Ufern von Zürich- und Vierwaldstät-
tersee liegt, gibt es Schnee im Überfluss. K.
Breu beschreibt daher die Lawinenverbauun-
gen, die in Riemenstalden, im Muotatal, im
Bisistal, im Wägital und an der Rigi notwen-
dig waren.

Die Rodungen, die im Laufe der Zeit vor-
genommen wurden, brachten eine Störung
des Wasserhaushaltes mit sich. Mit den Pro-
blemen, die heute auf den Flysch- und Lehm-
böden auftreten befasst sich V. Voser im Ab-
schnitt Uber Aufforstung und Entwässerung.
Der Autor beschreibt Grundsätze und einge-
hend die Technik der Entwässerung. Die
grössten Aufforstungen entstanden im Zu-
sammenhang mit solchen Massnahmen, klei-
nere auch im Zusammenhang mit Lawinen-
verbauungen.

Die grössten Rutschungen erfolgten in den
letzten Jahrzehnten im Wägital und im Trep-
sental auf der Unterlage von Flysch und Mo-
lasse und bei Niederschlagsmengen von rund
2000 mm/Jahr. H. Reichstetter schildert im
Abschnitt «Integralprojekt Wägital» die um-
fassenden Abklärungen und Massnahmen.

Das vorliegende Heft zeigt, wie man kurz,
klar und verständlich die Arbeit der Forst-
leute und Probleme des Forstwesens zeigen
kann. Es ist kein Rechenschaftsbericht und
will sicher auch keiner sein. Die Schrift ist
aber eine wichtige und hilfreiche Brücke zwi-
sehen Bevölkerung und Forstorganen.

/f. Sc/iu/e/

SC//ÖLER, G. IT.:

Krankheitserscheinungen der Wurzeln von
/( 6/c.s a/ia Mill, und ihre Beziehung zum
Tannensterben

Diss. Universität Freiburg i. Br., 1982, 356
Seiten

Der Verfasser hat im südlichen Schwarz-
wald bei erkrankten Tannen Kronenanalysen,
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Jahrringanalysen und Wurzeluntersuchungen
ausgeführt und seine Arbeit mit reichem Zah-
lenmaterial belegt. Dabei kommt er zum
Schluss, dass das «Tannensterben» durch
verschiedene Faktoren ausgelöst wird:
— vitalitätsvermindernde Stressfaktoren, wel-

che die Funktionen der Wurzeln beein-
trächtigen und einen Nadelverlust verursa-
chen (zum Beispiel ungeeignete waidbau-
liehe Behandlung, Dürrperioden, extrem
kalte Winter, Immissionsschäden),

— Krankheitsfaktoren (insgesamt wurden 94
verschiedene Pilzarten lokalisiert),

—sekundäre Folgeerscheinungen, welche die
Krankheit verstärken oder beschleunigen.
Aus diesen Feststellungen wird geschlos-

sen, dass dem Tannensterben vor allem
durch eine ökologische Abwehr begegnet
werden muss. Genannt werden dabei unter
anderem folgende Massnahmen:
— ökologisch richtige Behandlung der Tanne,
— Auswahl geeigneter Herkünfte,
— biologische Abwehr von Wurzelmykosen

auf dem Wege der Förderung harmloser
Antagonisten.
Von einer Promotionsarbeit sind Hinweise

auf praktisch erprobte Massnahmen nicht zu
erwarten. Die gründlichen Untersuchungen
bieten aber jedenfalls wertvolle Anregungen
für weitere Forschungsarbeiten. Besonders
zu erwähnen ist das über 200 Titel umfas-
sende Literaturverzeichnis.

//. £e/6ime(gwz

Ä7VÖ£££, £>.;

Stichwort Holzschutz

2., neubearbeitete Auflage, 28 Bilder, 17

Tafeln, 101 S., Bauverlag GmbH Wiesba-
den und Berlin 1982. Kartoniert DM 24,—

Die Tatsache, dass dieses Buch nach rund
drei Jahren in seiner zweiten Auflage er-
scheint, beweist seine Aktualität. Der Autor
verwendet eine leichtverständliche Fach-
spräche und macht dadurch die für die Holz-
Schutzanwendung notwendigen Erkenntnisse
und Massnahmen nicht nur für den Prakti-
ker, sondern auch für den Do-it-yourself-
Mann leicht begreiflich. Die Übersichtlichkeit
und eine schnelle Nutzung des Buches wird
durch zahlreiche Abbildungen und vor allem
durch 17 Arbeitstafeln mit stichwortartigen
Angaben erleichtert.

Im Vordergrund des Buches steht der
Schutz des Holzes als Baustoff (baulicher
Holzschutz). Ausführlich werden die Einflüs-

se behandelt, die zu seiner biologischen, che-

mischen, thermischen und witterungsbeding-
ten Beschädigung führen können. Das Haupt-
gewicht der erläuterten Gegenmassnahmen
konzentriert sich auf die Oberflächenbehand-
lung und den chemischen Holzschutz.

Inhaltsmässig ist die zweite Auflage um-
fangreicher als die erste, die Kapitel wurden
überarbeitet und ergänzt, einige Abschnitte
(zum Beispiel «Bekämpfungsmassnahmen
gegen Pilze und Insekten») geteilt und erwei-
tert. Etwa kritisch möchte ich mich zu dem

neu aufgenommenen, aktuellen Abschnitt
«Nebenwirkungen und Umwelteinflüsse
durch Holzschutzmittel» äussern: hier blieb
der Autor dem Buchgebraucher einiges schul-
dig. Es ist noch zu vermerken, dass die in

dem Buch aufgeführten gesetzlichen Vor-
Schriften über den Umgang mit Holzschutz-
mittein sich auf die Bundesrepublik Deutsch-
land beziehen; sie müssen mit den in der
Schweiz gültigen nicht identisch sein.

/L Oswsky

££C£££, M, ££ 714CO/V, F., 7ÏM&4L, /:
Les plateaux calcaires de Lorraine. Types
des stations et potentialités forestières

268 Seiten. Ecole Nationale du Génie
Rural, des Eaux et des Forêts, Nancy 1982.

FF. 80.-
Das Buch bietet eine sehr vielseitige Zu-

sammenstellung über die Waldgesellschaften
Lothringens, deren Ökologie, floristische Zu-

sammensetzung und waldbauliche Möglich-
keiten. Es enthält besonders viele Detailanga-
ben über Bodenfaktoren. Die Pflanzenarten,
die im Anhang qualitativ unterschiedlich ab-

gebildet sind, werden in ökologische Arten-
gruppen eingeteilt, die allerdings für das Mit-
telland nicht mehr anwendbar sind. Anhand
der topographischen Lage, der Bodenbeschaf-
fenheit und dem Anteil von ökologischen Ar-

tengruppen können die verschiedenen Wald-

gesellschaften bestimmt werden. Insgesamt
werden in dem etwa 600 m Höhendifferenz
umfassenden Kalkgebiet 19 Laubwaldgesell-
Schäften unterschieden. Den Abschluss bil-

det eine Bibliographie, die vor allem Arbeiten
über Wälder in Ostfrankreich enthält. Das

Werk ist vor allem empfehlenswert für Leu-

te, die sich für Wälder in Lothringen interes-
sieren. Eine Übertragung auf schweizerische
Verhältnisse ist dagegen nur sehr einge-
schränkt möglich. £. £a»r/o"
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Leitfaden zur Kartierung der Schutz- und
Erholungsfunktionen des Waldes

2., verbesserte Auflage 1982, 84 S. mit 13

Abb., 11 Tab. und 3 Farbtafeln, J. D.
Sauerländer's Verlag, Frankfurt am Main,
1982, gebunden DM 14.80

Die aus 15 Mitgliedern bestehende Arbeits-
gruppe der Arbeitsgemeinschaft Forsteinrich-
tung der deutschen Bundesländer hat den
1974 erstmals herausgegebenen Leitfaden in
einer zweiten Auflage neu erscheinen lassen.
Die erste Auflage wurde in unserer Zeitschrift
1975 auf Seite 439 von H. Leibundgut rezen-
siert. Die Neuauflage konnte aus Zeitmangel
nicht gründlich überarbeitet werden. Es
wurden daher lediglich die Zitate der Rechts-
grundlagen aktualisiert und im Abschnitt
Immissions-Schutzwald neuere Erkenntnisse
berücksichtigt. Der Leitfaden enthält Défini-
tionen, Beschreibung und Anleitung zum
Ausscheiden und Kartieren von Schutz- und
Erholungsfunktionen, jeweils in zwei Stufen
unterschiedlicher Bedeutung. Schwerpunkte
bilden die Wasser-, Boden-, Lawinen-,
Klima- und Immisionsschutzfunktion (to-
xische Emissionen, Gerüchte, Lärm). Ver-
schiedene Darstellungen und Tabellen geben
auch für unsere Verhältnisse anwendbare
Kriterien zur Beurteilung der Schutzbedeu-
tung. Wo für eine landesweite Anwendung
geeignet, werden auch Grenzwerte aus
Normen oder Richtlinien einzelner Regionen
oder Bundesländer eingebaut (zum Beispiel
Grenzwerte für Lärm und toxische Emissio-
nen). Für jede Hauptfunktion werden jeweils
Hinweise zur waldbaulichen Behandlung be-
stehender Wälder sowie zur Beurteilung von
Neuaufforstungen gegeben. Das umfassende
Taschenbuch wird ergänzt durch eine Liste
der Gesetzesgrundlagen für Bundesrepublik
und Bundesländer sowie durch wertvolle Li-
teraturangaben zu den einzelnen Funktionen.

Wenn in der Einleitung auch nicht aus-
drücklich erwähnt, zielt der Leitfaden doch
darauf ab, die von der Öffentlichkeit zu stel-
lenden Anforderungen an einen bestimmten
Wald (und nicht die Eignung eines bestimm-
ten Waldbestandes zur Erfüllung einer Funk-
tion) zu kartieren.

Wo auf einer Waldfläche mehrere Funktio-
nen sich Uberlagern, kann es zu Zielkonflik-
ten kommen, auf die der Leitfaden nicht
näher eingeht.

Das Taschenbuch wurde geschaffen im
Hinblick auf eine möglichst einheitliche Beur-
teilung der einzelnen Waldfunktionen im

Rahmen der Kartierungen in der Bundesre-
publik Deutschland. Dank den zahlreichen
gesammelten Hinweisen, Kriterien und
Kennziffern (zum Beispiel Immissions- und
Lärmgrenzwerte) enthält es aber eine Fülle
von Informationen, welche auch für Schwei-
zer Verhältnisse wertvolle Dienste leisten
können, auch dort, wo es nicht um eine expli-
zite Kartierung von Waldfunktionen geht.

//. Langenegger

FCW M4TDEXL,

Forst- und Holzwirtschaft der Sowjetunion
Teil 3: Die transkaukasischen Republiken
Armenien, Aserbeidschan, Grusinien

Mitteilungen der Bundesforschungsanstalt
für Forst- und HolzWirtschaft Hamburg-
Reinbek Nr. 120. 174 Seiten, 34 Tab., 10

Karten, 2 Abb.; deutsche, englische und
russische Zusammenfassung; DM 17, — ;

Kommissionsverlag Buchhandlung Max
Wiedebusch, Hamburg 1978

Wie bei den Teilen 1 und 2 (Mitt. Bundes-
forschungsanst. Nrn. 94 und 105) handelt
sich auch bei Teil 3 um die Zusammenfassung
von Auswertungen eines umfangreichen
Fachschrifttums.

Teil 1 (1973) informiert über die baltischen
Republiken Estland, Lettland und Litauen,
Teil 2 (1975) über die Weissrussische, die
Ukrainische und die Moldauische SSR (siehe
ausführliche Besprechungen in Schweiz. Z.
Forstwes., 1975, Nr. 5, und 1978, Nr. 11).

Im Teil 3 werden — wiederum sehr an-
schaulich — die bisherige Entwicklung, der
gegenwärtige Zustand und die Perspektiven
von Forst- und Holzwirtschaft der Republi-
ken Armenien, Aserbeidschan und Grusinien
im regionalen und gesamtstaatlichen Rah-
men dargestellt. Dabei liegt das Schwerge-
wicht auf der Beschreibung der Vielseitigkeit
der Waldvegetation und ihrer Funktionen in
diesem mit extremen Standortsunterschieden
versehenen Gebiet, das sich jenseits des
Grossen Kaukasus zwischen Schwarzem und
Kaspischem Meer bis an die Grenzen zur
Türkei und zum Iran erstreckt und 186 100
knV Gesamtfläche mit rund 40 000 km* (4
Mio ha) bestockter Waldfläche umfasst.

Die Eigenversorgung der Bevölkerung
(etwa 13,5 Millionen Einwohner) mit Nutz-
holz aus der Region reicht mit einer Nutz-
holzproduktion von gegenwärtig durch-
schnittlich rund 0,1 m' pro ha und Jahr bei
weitem nicht aus. Massnahmen zur besseren
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Ausnutzung des Produktionspotentials bzw.
zur Leistungssteigerung, dies auch in der
Holzwirtschaft, sind zwar eingeleitet, bis auf
weiteres sind die transkaukasischen Republi-
ken aber auf Holzimporte (geschätzter Be-
darf 1973: 2,6 Mio nH) aus anderen Gebieten
der Sowjetunion angewiesen.

IL. Sc/iwotzer

JLFF77/FM4AW, /L und /MBODßV, /t.:
Die Alp- und Weidewirtschaft in der
Schweiz

102 Abbildungen, 7 Graphiken, 12 Tabel-
len, 230 Seiten, Bundesamt für Landwirt-
schaft, Bern 1982

Am 15. März 1957 beschloss der Bundesrat,
auch die Alpen und Weiden in die Erhebun-
gen des landwirtschaftlichen Produktionska-
tasters einzubeziehen. Seitdem wurden in
sämtlichen Berggemeinden der Schweiz der
landwirtschaftliche Produktionskataster revi-
diert, die Alpkataster neu aufgenommen und
gemeindeweise herausgegeben. 1983 werden
noch die für den Kanton Neuenburg erschei-
nen.

Zum Abschluss der Katasteraufnahmen
und als Ergänzung der kantonalen und regio-
nalen Schlussberichte erstellte das Bundes-
amt nun einen zusammenfassenden Gesamt-
bericht. In sehr ansprechender, reich illu-
strierter Art (102 Abbildungen, 9 Tabellen, 7

Graphiken, wovon 4 farbige Kartenseiten)
gibt es umfassenden Bericht über:
— natürliche Grundlagen: Geologie und Bo-

den, Klima, Exposition, Höhenlage, Ele-
mentarschadengefahren, Wirkung auf den
futterbaulichen Ertrag und benötigte Wei-
defläche pro Grossvieheinheit (GVE).

— betriebswirtschaftliche Grundlagen: Nut-
zung, Pflege, Düngung und Einteilung des
Weidelandes, Alpgebäude und Alpeinrich-
tungen, Erschliessung, Massnahmen zur
Unterstützung der Alpwirtschaft (Selbst-
hilfe, Subventionierung von Meliorati-
onen, Sömmerungsbeiträge, Förderung
der Herstellung und des Absatzes von Spe-
zialitäten der Alpwirtschaft)

— Eigentumsverhältnisse: Geschichtliches,
heutige Besitzesverhältnisse

— Betriebs- und Bewirtschaftungsverhältnis-
se: Anzahl Alp- und Weidebetriebe, Alpbe-
triebe nach Viehart, Sömmerungsvieh
(Art und Herkunft), Alppersonal, Aufga-
ben und Ausbildung des Alppersonals;

Milchverwertung: Alpertrag und Alpungs-
kosten.
Ein angehängter Tabellenteil gibt auf 81

Seiten Auskunft über a) Eigentumsverhält-
nisse nach Kanton und Bezirk, b) Bewirt-
Schaftungsverhältnisse (Viehart, Anzahl Stä-
fei) nach Kanton und Bezirk, c) gesömmerte
Tiere, Alpzeit, Stosszahl, Weidefläche pro
Normalstoss nach Kanton, Bezirk und Ge-
meinden.

Das Buch ist für jeden, der sich für Alpwirt-
schaft interessiert, für Lehrer und Politiker,
Beamte usw. als Nachschlage- und Orientie-
rungswerk sehr geeignet. Für Fachkreise
wäre zusätzlich eine gründliche Würdigung
der gesamtbetrieblichen Bedeutung der

Alpung erwünscht gewesen, lässt sich doch
die Alpung auch finanziell nicht vom Talbe-
trieb trennen. Ebenso wäre eine umfassende
Beurteilung der Möglichkeiten der Ertrags-
Steigerung sowie eine Abschätzung des in Zu-
kunft notwendigen Erschliessungsaufwandes
auf Interesse gestossen.

F. Starf/tr

505SÄ4FD, //. //.;
Holzkunde
Band 1: Mikroskopie und Makroskopie des

Holzes

25 figures, 23 tables, 27 tableaux, 224 p.,

Birkhäuser Verlag, Basel, 1982

Cette seconde édition, après 8 ans seule-

ment, démontre le succès de cet ouvrage. La

présentation est aussi soignée que l'édition
originale. Dans l'ensemble le texte, les fi-

gures et les photographies sont restées les

mêmes, l'auteur ayant cependant modifié le

texte où cela s'avérait nécessaire par suite du

développement des connaissances. C'est
ainsi que les tables de détermination micro-
scopique des bois feuillus européens ont été

remaniées et perfectionnées. De même les ca-

ractéristiques mécaniques de ces bois sont

exprimées en nouvelles unités, ainsi que

l'exigent les dispositions sur la métrologie.
La première partie de l'ouvrage traite de

l'anatomie du bois et décrit macroscopique-
ment les bois indigènes et leurs propriétés.
L'auteur montre que la structure du bois ne

peut être comprise qu'en tenant compte de la

phylogenèse et des fonctions des divers
tissus. Les remarquables dessins sur la diffé-

renciation, le développement des cellules li-

gneuses, leur forme et leur disposition dans

le bois facilitent, avec les microphotographies
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de structure et de détails typiques, la compré-
hension de l'anatomie. Dans la description
macroscopique de ces bois, il faut relever les
dessins des plans transversaux qui donnent
une excellente impression de la plage ligneuse
de ces essences. Cette description est complé-
tée par des données sur les propriétés techno-
logiques et les utilisations principales de ces
bois. Une table améliorée de détermination
macroscopique des bois de l'Europe centrale
termine cette première partie.

La deuxième partie du livre est consacrée à
la présentation d'une cinquantaine de bois
commerciaux, les plus importants, provenant
d'Afrique, d'Amérique centrale et du Sud,
d'Asie et d'Australie-Océanie. Ces bois sont
classés selon leur emploi, à savoir: menuiserie
(meubles), parqueterie et construction. Un
dernier chapitre, excellent dans son contenu,
est consacré aux caractéristiques macrosco-
piques des bois feuillus ainsi qu'à l'anatomie
et la structure des bois exotiques.

Le livre est écrit d'une façon précise, claire
et dans un style élégant. Les chapitres,
quoique concentrés, sont complets, dénotant
la compétence de l'auteur. Ce livre s'adresse
à tous ceux qui s'intéressent au bois.

O. Lenz

SCWZTAP, /?. und A4CSM4/V, 7.:

Ermittlung und Ausscheidung von Erho-
lungsgebieten

Studienunterlagen zur Orts-, Regional-
und Landesplanung. Nr. 51, 148 Seiten, In-
stitut für Orts-, Regional- und Landespia-
nung, Zürich, 1981.

Die für verschiedene Betätigungen verfüg-
bare Freizeit nimmt in den meisten euro-
päischen Ländern stetig zu. Damit steigt auch
die Zahl der die Nächst-, Nah- und Fernerho-
lungsgebiete nutzenden Bevölkerung. Die Er-
holungsplanung gewinnt an Bedeutung und
benötigt differenzierte Grundlagen, die noch
weitgehend fehlen.

Die vorliegende Studie erklärt die wichtig-
sten Schritte der Erholungsplanung. Sie be-
zweckt, das Instrumentarium der Land-
Schaftsplanung zu verbessern, indem Mög-
lichkeiten zur Bewertung der Landschaft für
die Naherholung und zur Schätzung des Er-
holungsbedarfs gezeigt werden.

Das einleitende Kapitel beschäftigt sich mit
raumplanerischen Zusammenhängen, den
verschiedenen Erholungstätigkeiten und
-gebieten sowie den wichtigsten Begriffen zur

Erholungsplanung. Nach einer allgemeinen
Übersicht werden die einzelnen Planungs-
schritte umschrieben, welche die Festlegung
der Ziele, die Eignungsbewertung und die Be-
darfsermittlung umfassen. Das Verfahren
wird am Beispiel einiger ausgewählter Erho-
lungsaktivitäten dargestellt. Dabei zeigen
sich deutlich verschiedene Schwächen der
Methode. So muten die Bewertungen des Er-
lebnispotentials zu den einzelnen Erholungs-
tätigkeiten «konstruiert» an. Man frägt sich,
ob die als Wirkungsträger bezeichneten Ele-
mente der Landschaft die Erholungsgebiete
besser und objektiver kennzeichnen als eine
einfache, pragmatische und gutachtliche Be-
wertung.

Auch die Quantifizierung der Erholungs-
nachfrage muss vorläufig noch auf Bedarfsan-
nahmen und Mengenschätzungen der Er-
holungssuchenden abgestützt werden, die
kaum erforscht und nur bedingt verwend-
bar sind. Besonders die offenen Fragen zur
Aufnahmefähigkeit von Erholungsgebieten
müssen besser untersucht werden. Sie spielen
in Siedlungsnähe auch bei der Konfliktberei-
nigung zwischen Erholung und Forstwirt-
schaft eine immer grössere Rolle.

Die Studienunterlage richtet sich in erster
Linie an Spezialisten, die sich im Rahmen
der Orts- und Regionalplanung mit der Land-
schaftsplanung befassen. Wie in den ab-
schliessenden Kapiteln gezeigt wird, müssen
die Vorranggebiete der Erholung schliesslich
mit der Landwirtschaft, der Forstwirtschaft,
dem Natur- und Landschaftsschutz usw. ab-
gestimmt werden. Dies kann nur gelingen,
wenn sich alle, die sich mit Erholungsplanung
in irgendeiner Form zu befassen haben, mit
den Begriffen, den methodischen Ansätzen
und den Denkmustern dieser Sachplanung
auseinandersetzen. Dazu bietet das Studium
der vorliegenden Arbeit eine gute, zusam-
menfassende Übersicht. /*'. P/Ater

SC//PPZPVGPP, W.:

Die Spechte im Nationalpark Bayerischer
Wald

Schriftenreihe Bayer. Staatsmin. ELF,
Heft 9. 119 Seiten, 60 Abbildungen, 15

Tabellen. Neue Presse Verlags-GmbH,
Passau, 1982, DM 14, —

Spechte sind wie wenige waldbewohnende
Vogelarten an das Leben auf Bäumen ange-
passt. Zur Vermeidung einer interspezifi-
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sehen Konkurrenz, die zur Verdrängung der
unterlegenen Arten führen könnte, belegen
die einzelnen Arten innerhalb des Lebens-
raumes Wald verschiedene ökologische Ni-
sehen. Dies bewirkt beim gleichzeitigen Auf-
treten mehrerer Spechtarten im selben
Gebiet meist eine friedliche Koexistenz. In
welcher Weise die einzelnen Arten das Öko-
system Wald nutzen und wie sich die ver-
schiedenen möglichen Waldformen auf den
gesamten Spechtbestand auswirken, wird in
dieser auf vierjährigen Bestandesaufnahmen
basierenden Arbeit detailliert dargelegt. Da
grossflächige Bestandesaufnahmen an Spech-
ten in Mitteleuropa bisher praktisch vollstän-
dig fehlten, kommt dem Werk zudem eine
grundlegende Bedeutung zu.

Der Nationalpark Bayerischer Wald bietet
sich als Untersuchungsfläche deshalb in
idealer Weise an, weil er einerseits neben
verschiedenartigsten Wirtschaftswaldtypen
auch alte Urwaldreservate umfasst, ander-
seits sieben der neun in der Bundesrepublik
Deutschland einheimischen Spechtarten ver-
treten sind.

Im ersten Teil dieser Spechtmonographie
wird jede Art bezüglich ihrer Phänologie,
Höhenverbreitung, Biotopwahl, Siedlungs-
dichte und Fortpflanzung sowie ihres Verhal-
tens und Nahrungserwerbs charakterisiert,
wobei die Beschreibung des Lebensraumes
im Vordergrund steht. Die anschliessende
Betrachtung sämtlicher Spechtbestände weist
deutlich auf die Eignung der Spechte als Bio-
indikatoren für naturnahe, totholzreiche
Wälder hin, findet man doch massierte Vor-
kommen aller Arten ausser in den Urwald-
resten nur in dem von der Bewirtschaftung
wenig beeinflussten montanen Fichten-
Tannen-Buchen-Altholz. Sämtliche anderen
Wirtschaftswaldtypen und besonders jüngere
Bestände weisen stark abfallende Frequenzen
auf, sowohl in der Paardichte wie in der
Artenzahl. Die Bindung an den Optimalhabi-
tat geht aus dem Bestandesrückgang hervor,
den die einzelnen Arten dadurch erlebten,
dass der ursprünglich weit verbreitete Fich-
ten-Tannen-Buchen-Mischwald wirtschafts-
bedingt in seiner Ausdehnung stark zurück-
gegangen ist. Diese Reduktion liegt bei relativ
anpassungsfähigen Arten wie dem Schwarz-
specht bei unter 20 Prozent. Beim seltenen
und ausgeprägt an urwaldartige Strukturen
gebundenen Weissrückenspecht beträgt sie
jedoch mehr als drei Viertel, weshalb sein Be-
stand als akut gefährdet gelten muss. Zur Er-
haltung und Förderung des Spechtbestandes

bietet sich die Zielsetzung des National-
parkes, durch Einstellen der Waldbewirt-
schaftung eine Annäherung der Wälder an

den Naturzustand zu erreichen, als aussichts-
reiche Möglichkeit an. 7. v. /frrsc/iAeydf

Der Balzner Wald

Redaktion: FWix Aäscfer

211 Seiten, viele Zeichnungen, Fotos und
Skizzen, 11 Farbbilder, 5 Faksimiledrucke.
Bezug: Gemeindevorstehung Balzers,
FL-9496 Balzers, Fr. 28.-.
Nach einer Einführung durch Landesforst-

meister Eugen Sü/r/er behandeln verschie-
dene Autoren die Pflanzen- und Tierwelt im

Balzner Wald, die Eigentumsentwicklung
und Waldnutzung, die heutige Bewirtschaf-
tung des Gemeindewaldes auf dem Gebiet
der Gemeinde selbst wie auf dem angrenzen-
den Gebiet der Gemeinde Fläsch (zwei Drit-
tel des Balzner Waldes liegen auf Schweizer
Territorium), die Balzner Gemeindegrenzen
und die früher übliche Wildheunutzung.
Zum Schluss werden einige sinnige Sagen aus

der Gegend erzählt.
Von besonderem Interesse sind neben der

Darstellung der waldbaulichen Verhältnisse
und der wichtigsten Pflanzen und Tiere der

Region vor allem die Ausführungen über die

Rechts- und Nutzungsverhältnisse, die frü-
here Misswirtschaft und den Zerfall des

Waldes sowie die früheren Waldordnungen.
Die Frevel und die schädlichen Nebennut-
zungen, die Entwicklung der Waldaufsicht
(«Gömer» Gaumer, von gaumen, vergau-
men behüten) und die ehemaligen Holzer-
Werkzeuge sind eingehend dargestellt. Auch

wenn der Gang der örtlichen Ereignisse viele

lokale Züge haben mag, entspricht er in man-
eher Hinsicht unserer schweizerischen forst-
rechtlichen und forstgeschichtlichen Entwick-
lung, so dass der interessanten, lesenswerten
Schrift durchaus eine allgemeine Bedeutung
zukommt. Auch die Zusammenhänge zwi-

sehen der primitiven Alpwirtschaft und der

Zerstörung der Bergwälder gelten in ähnli-
eher Weise für die gesamte Alpenregion.

Das Buch erhält durch die vielen Zeich-

nungen, Skizzen und Fotos eine starke Berei-

cherung und Auflockerung. Im Anhang
finden sich zwei Waldkarten (ohne Massstab)

und eine Flurnamenkarte. Das Buch verdient
ein hohes Interesse auch seitens auswärtiger
Forstleute und Waldfreunde. £• Kreis
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